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Ganz viele Pferdehalter stellen 
sich die Frage, ob ihre Pferde 
Stress haben. Wie erkennt man 
Stress überhaupt? Hat mein 
Pferd beim Reiten, auf der Kop-
pel, in seiner Einzelbox eventu-
ell Stress? Oder hat mein Pferd 
in Herdenhaltung vielleicht 
auch Stress, da ausreichende 
Rückzugsmöglichkeiten fehlen 
oder Fressständer belagert 
werden?
 
Keine Sorge ums Futter, keine na-
türlichen Feinde - warum sollen 
unsere Pferde Stress haben?
 
 Ein Leben ohne Berglöwen oder 
andere Raubtiere, ohne Abma-
gerung aufgrund jahreszeitlich 
bedingter Einschränkungen 

der Nahrungsgrundlage oder 
Dürreperioden ist zweifelsohne 
stressfreier als eines mit. - Und 
so, wie sich unsere menschlichen 
Umweltbedingungen in den letz-
ten Jahrtausenden zugunsten ei-
ner relativen Sicherheit geändert 
haben (wir begegnen in unserem 
Leben ebenfalls kaum mehr 
Raubtieren) haben sich auch die 
Umweltbedingungen für unsere 
Hauspferde geändert. 

Uns Menschen belasten heute 
ganz andere Faktoren als zu den 
Zeiten unserer frühen Evolutions-
geschichte, in denen Stress noch 
einfach mit Flucht oder Kampf zu 
beantworten war. Wir haben zwar 
keinen Stress mehr mit Raubtie-
ren und können im Überangebot 

des Supermarktes unter acht But-
ter- und unter dreihundert Nu-
delsorten auswählen, dafür  ha-
ben wir heute Stress in der Arbeit, 
erleben Mobbing, haben Stress 
mit dem Partner, Stress beim Au-
tofahren, beim Zahnarzt, kennen 
Stress bei Prüfungen usw.. 

Auch das Hauspferd ist in relativer 
Sicherheit. Es ist kein Beutetier 
mehr und (möglicherweise) gut 
gefüttert aber gleichzeitig wird 
sein gesamtes Lebensgefühl ver-
ändert. Um nur einige Beispiele 
zu nennen: Wir nehmen den Stu-
ten ihre wenigen Monate alten 
Fohlen weg, wir sperren Pferde 
für viele Stunden in Boxen ein 
und wenn sie auf die Koppel 
gehen dürfen, so oft aus für uns 

empfundenem Sicherheitsgefühl 
ohne Begleitung von Artgenos-
sen.  Wir ändern nach unserem 
Belieben das Zuhause durch 
einen Stall- oder Besitzerwechsel, 
trennen sie von ihren Freunden, 
legen ihnen mehr oder weniger 
passende Ausrüstungsgegen-
stände an, wir verladen sie in enge 
Transporter und fahren mit ihnen 
auf verkehrsreichen Straßen her-
um und erwarten, dass sie immer 
und überall, möglichst ohne jeden 
Widerstand, ihr Bestes geben. Und 
wenn irgendetwas nicht so läuft, 
wie wir es uns vorstellen, so brin-
gen wir sie zur „Korrektur / Besse-
rung“ in eine für sie völlig fremde 
Umgebung, sei es zum „starken“ 
Ausbilder, zum „Pferdefl üsterer“, 
der ihre psychischen Gebrechen 
heilen soll oder in eine Klinik, wo 
ihre körperlichen Gebrechen mit 
spitzen Nadeln, Chemikalien oder 
Operationen behandelt werden 
und lassen sie dort allein zurück.

Wir Menschen ersparen den Pfer-
den zwar den Raubtierstress, aber 
wir bereiten ihnen gleichzeitig 
oft völlig gedankenlos anderen 
Stress. Leider erkennen auch Men-
schen, die ihre Pferde von ganzem 
Herzen lieben und nur ihr Bestes 
wollen, Stressanzeichen oft sehr 
spät. Insbesondere bei den vielen 
freundlichen, gutwilligen Pferden, 
denjenigen, die uns immer nur 
gefallen wollen und sich nie wi-
dersetzen, ist dies der Fall.

Oft wird Stress erst erkannt, wenn 
er ein Maß erreicht hat, an dem 
die Pferde einfach nicht mehr 
können. All zu oft macht erst das 
Auftreten psychischer Störungen 
wie Widersetzlichkeit, Depression, 
Stereotypien (Weben, Koppen, 
Boxenlaufen z.B.), aber auch 
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plötzliche Aggression auf Stress 
aufmerksam. - Magengeschwüre 
können bei Mensch und Pferd 
körperliche Folge von Stress sein 
und die Vielzahl an Allergien 
sollte uns in Zusammenhang mit 
Stress (und seinen Auswirkun-
gen auf das Immunsystem) auch 
nachdenklich machen. 
 
 Was passiert im Körper des Pfer-
des, wenn es Stress hat?
 
In Angstsituationen genau das-
selbe wie bei Ihnen, wenn Sie in 
Angst und Schrecken geraten:  

Herzschlag und Blutdruck er-
höhen sich, die Durchblutung 
der Muskulatur wird gesteigert, 
Blutzucker- und Adrenalinspiegel 
gehen nach oben, die Hirnwellen-
tätigkeit ändert sich, Gehör- und 
Sehvermögen werden schärfer, 
die Bronchien erweitern sich... 
Kurzum: im Körper werden 
alle Vorbereitungen für eine 
möglicherweise nötige Flucht 
getroffen. Und Erneuerungs- und 
Wachstumsprozesse werden um-
gekehrt gestoppt, denn für diese 
darf in Gefahr natürlich keine 
Energie geopfert werden. 

Stressgeschehen umfasst ver-

schiedene Phasen:

a) Alarmphase (Konfrontation 
mit einer psychischen oder phy-
sischen Belastung)

b) Widerstandsphase (der Körper 
reagiert auf den Stressor mit 
Erhöhung seiner Widerstandsfä-
higkeit)

c) Anpassungs- oder Erschöp-
fungsphase.  
 
In der Alarmphase reagiert das 
zentrale Nervensystem (Gehirn, 

Rückenmark) auf den Stressor mit 
einer Hormonausschüttung, die 
die Nebennieren zur Produktion 
von Cortisol anregt (das ist die 
körpereigene Variante des aus 
der Medikation bekannten und 
nicht zu Unrecht gefürchteten 
Cortisons). Und das vegetative 
Nervensystem (Sympathikus 
und Parasympathikus) reagiert 
auf den Stressor ebenfalls mit 
Hormonausschüttung (Adrenalin 
und Noradrenalin). Durch diese 
hormonell gesteuerten Syste-
me kommt es zu den typischen 
körperlichen Stresserscheinun-
gen  der Widerstandsphase 
wie z.B. der beim kurzzeitigen 

Ein alltägliches Bild auf Turnier- oder Trainingsplätzen. Diese extreme Beizäumung 
bereitet dem Pony enormen Stress und Schmerzen - Dauerschäden physischer und 
psychischer Art sind hier vorprogrammiert.

Stress typischen Erhöhung von 
Herzfrequenz, Blutdruck und 
Blutzuckerspiegel, vermehrter 
Durchblutung der Muskulatur 
und der Lunge, Erweiterung der 
Bronchien, Steigerung des Gehör- 
und Sehvermögens, Absenkung 
der Schmerzempfi ndlichkeit, 
kurzum alle für eine Flucht oder 
für einen Kampf benötigten 
Systeme werden gestärkt, die Wi-
derstandskräfte werden maximal 
gebündelt. 

Im kurzzeitigen Stress ist das 
vegetative Nervensystem vor-
herrschend, die Wirkung der 
Adrenalinausschüttung aus dem 
Sympathikus wird relativ schnell 
durch die Ausschüttung von 
Noradrenalin aus dem Parasym-
pathikus wieder neutralisiert. 
Die Stressreaktion des zentralen 
Nervensystems führt zu Körperre-
aktionen, die sich nicht so schnell 
wieder normalisieren wie die des 
vegetativen Nervensystem (Sym-
pathikus und sein Gegenspieler 
Parasympathikus): die Ausschüt-
tung des Nebennierenrinden-
hormons Cortisol verändert den 
Stoffwechsel (längerfristige Er-
höhung des Blutzuckerspiegels), 
Mobilisation von Körperfett und 
damit Blutfetten, Abbau von Kör-
pereiweiß, Freisetzung von Calci-
um, Einsparung von Natrium, um 
nur einige Beispiele zu nennen. 
 

Was sind die Folgen von Dauer-
stress?
 
Nun, das Pferd reagiert ähnlich 
wie der Mensch auf Dauerstress, 
z.B. körperlich mit Magenge-
schwüren. Die Häufi gkeit des 
Auftretens von Magengeschwü-
ren beim Pferd ist erschreckend, 
wobei mit Sicherheit nicht alle 
Magengeschwüre Folgen von 
Stress sind, denn die kontinu-
ierliche Magensaftproduktion 
beim Pferd bedingt auch bei 
mehrstündigen Fresspausen (wie 
sie immer noch oft zu beobach-
ten sind), dass die Gefahr von 
Magengeschwüren drastisch an-
steigt. Fest steht, im Dauerstress 
ändert der Gesamtstoffwechsel 
sein Programm von aufbauend 
zu abbauend, er geht an seine 
Reserven. Wachstum wird ebenso 

wie die Fortpfl anzung und das 
gesamte Abwehrsystem gegen-
über Infektionen zumindest vo-
rübergehend unterdrückt, denn 
der Körper konzentriert alles auf 
den Notfall, reduziert sich selbst, 
um alle Kräfte zu bündeln und 
dem Stressor irgendwann ent-
kommen zu können. Auf Dauer ist 
vermehrte Cortisolausschüttung 
verheerend. Dauerstress führt 
körperlich (neben den erwähnten 
Magengeschwüren) zu sehr erns-
ten Erkrankungen, wie unheilba-
ren Stoffwechselerkrankungen, 
Immunschwäche, Allergien, Kno-
chenschäden und Dauerstress 
führt zu psychischen Schäden 
und zu Schäden am Hippocam-
pus (Gehirnteil). Verbunden damit 
sind Einschränkungen der Lernfä-
higkeit, Schwierigkeiten bei der 
Verarbeitung von Erinnerungen 
(selbst auf geringe Reize immer 
wiederkehrende „schlimme“ Erin-
nerungen), Wahrnehmungs- und 
Konzentrationsstörungen, Ände-
rungen des Sozialverhaltens. Ein 
dank erlebtem langanhaltendem 
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Dauerstress vorgeschädigtes 
Pferd zeigt auch oft ein Verhal-
ten, das notgedrungen für den 
Menschen zum Problem wird, wie 
z. B. Panikattacken, Durchgehen, 
Abschalten usw.
 
Hat Stress auch seine positiven 
Seiten?
 
Aber ja doch! Ohne Stress hätten 
wir keine Pferde mehr und auch 
wir könnten uns nicht mehr 
unterhalten! Ohne Stress wären 
nämlich die Pferde und wir Men-
schen schon längst ausgestorben. 
Stress war nicht nur in der Ent-
wicklungsgeschichte unserer Vor-
fahren (bzw. der Vorfahren unse-
rer Pferde) überlebensnotwendig, 
er hilft uns und unseren Pferden 
auch heute dabei, uns an unsere 
Umgebung anzupassen: Wenn 
Sie völlig stressfrei über eine 
verkehrsreiche Straße oder eine 
Autobahn schlendern würden, 
brauchten Sie sehr großes Glück. 
Ohne Hunger (=Stress) würden 
wir verhungern, ohne Durst wür-
de nicht getrunken u.s.w. . Stress 
ist keineswegs nur negativ! Und 
es gibt auch regelrecht positiven 
Stress. Erinnern Sie sich an das 
Herzklopfen und die Schmetter-
linge im Bauch, als Sie so richtig 
verliebt waren und das Telefon 
klingelte oder Sie beim Rendez-
vous eintrafen? Sehen Sie, das 
sind typische Stresszeichen, aber 
Sie waren vermutlich sehr glück-
lich dabei! 

Im Prinzip gibt es körperlich keine 
Unterschiede zwischen positivem 
und negativem Stress (mitunter 
wird in der Psychologie zwischen 
Eu- und Distress unterschieden, 
aber körperlich läuft im Stress 
immer dasselbe Muster ab). Den-
noch ist positiver Stress für alle 
Lebewesen etwas Wunderbares! 
Und hat nicht jeder von uns Pfer-
deleuten das Gefühl gehabt, sein 
Pferd habe einen aufregenden 
Ausritt, einen frischen Galopp, 
einen Turnierausfl ug etc. beson-
ders genossen? Pferde sind neu-
gierig, sie spielen gerne, kurzum 
sie nehmen in der Regel jede 
Gelegenheit wahr, um positiven 
Stress zu haben! - Meistens sind 
auch die Stressanzeichen zum 

Verwechseln ähnlich, das macht 
es manchen Menschen schwer 
bei ihrem  Pferd Freude oder 
negativen Stress voneinander zu 
unterscheiden: Ein Pferd kann vor 
Panik den Schweif hochklappen 
und Spanntritte zeigen, es kann 
aber auch vor lauter Spaß und Le-
bensfreude mit hochgestelltem 
Schweif  über die Weide passagie-
ren, beides sieht auf den ersten 
Blick sehr ähnlich aus.
 
Welche Rolle spielt der Stress 
beim Reiter?
 
Eine riesige! Pferde sind keine 
Denker und Philosophen, Pferde 
fühlen! Reiter sollten in Anwesen-
heit ihres Pferdes auf ihre Gefühle 
und Gedanken achten, ihre Pferde 
könnten ihnen nämlich zuhören, 
meint Mary Ann. Und wer als Rei-
ter hat nicht schon selbst erlebt, 
dass die alte Weisheit „Wirf Dein 
Herz übers Hindernis und springe 
ihm nach“ durchaus stimmt. Oder 
welcher Dressurreiter hat seine 
übelsten Befürchtungen zum 
Misslingen einer Lektion durch 
die tatsächliche Ausführung nicht 
schon noch weit übertroffen 
erlebt?  Oder umgekehrt erlebt, 
wie die eigen Vorstellung von ei-
ner perfekt ausgeführten Übung 
genau diese perfekte Ausführung 
Realität werden ließ? Hat der 
Reiter Stress, so kann er das mög-
licherweise vor einem Menschen 
verbergen, vor seinem Pferd mit 
Sicherheit nicht! Und mitunter 
kommt es – je nach Qualität der 
Beziehung zwischen Mensch 
und Pferd - zu sehr rührenden 
Reaktionen in der Form, dass das 
Pferd den Reiter „beruhigt“ bzw. 
für den Reiter kämpft. Nur wir 
Reiter sollten wissen, dass unser 
eigener Stress in der Regel das 
Pferd belastet, wir es mit unserem 
Stress sozusagen „anstecken“ und 
insofern sollten wir versuchen, 
mit unserem eigenen Stress ver-
nünftig umzugehen, Strategien 
dagegen zu entwickeln und Ruhe 
und Gelassenheit zu übertragen.
  
Was können wir gegen Stress bei 
unseren Pferden tun?
 
Es hört sich vielleicht etwas banal 
an, aber die wirksamste Methode 

In bestimmten Situationen kann eine kleine Wasserpfütze bereits kurzzeitigen Stress 
verursachen und das Programm: „Alarm, Widerstand, Flucht ...“ läuft ab. - Der Reiter 
nimmt´s gelassen!

gegen Stress ist zweifelsohne 
seine Vermeidung! 

Massive Einschränkung der 
natürlichen Bedürfnisse des Her-
dentiers Pferd an Sozialkontakt, 
an Raufutter, an Licht, an Bewe-
gung usw. bedeutet Stress. Das 
Absetzen eines Fohlens z.B. kann 
zum traumatischen Erleben wer-
den, oder aber auch so stressfrei 
gestaltet werden, dass Mutter 
und Kind problemlos getrennt 
werden können. Anreiten kann 
für ein junges Pferd zum Scho-
ckerlebnis ausarten oder aber als 
Unternehmung gestaltet werden, 
die es für sehr unterhaltsam und 
nur zu seinem Vergnügen ausge-
dacht erlebt. 

Die natürlichen Grundbedürfnisse 
unserer Pferde zu berücksichtigen 
bedeutet für alle Pferde Stressver-
meidung: Eckpunkte sind hier 
beispielsweise  ausreichende 
Dauer der Nahrungsaufnahme 
und intensiver Sozialkontakt. 
Darüber hinaus ist jedes Pferd ein 

Individuum, einzigartig hinsicht-
lich Temperament, Lernverhalten, 
Sensibilität, Kooperationsbereit-
schaft u.s.w. . 

Der Mensch kann zur Stressver-
meidung einen großen Beitrag 
leisten, indem er sich die Mühe 
macht, diese Persönlichkeit ken-
nen zu lernen. Sieht mein Pferd 
gut? Hört es gut, wie ist sein 
Geruchssinn etc.? Einschränkun-
gen der Sinnesorgane bedeuten 
Stress. Und wir können als Men-
schen positive Assoziationen 
wecken. Pferde haben gerne 
Freunde, was hindert uns daran, 
mit unserem Pferd Freundschaft 
zu schließen? Meist nur unser 
Wissen darum, wie Pferde Freun-
de werden. Das hat wenig mit Do-
minanz und ganz viel mit Vertrau-
en  zu tun, Dominanz ist einer der 
heute häufi g missverstandenen 
Begriffe beim Pferd. (siehe Arti-
kel Ausgabe Juni/Juli 2008 oder 
www.pferde-zirkel.info) 
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